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Vor der Delegiertenkonferenz der FDJ 

Praxis gut, 
Der Drehpunkt 

Es geht um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. Um die Erfül¬ 
lung unserer eigenen Wünsche. 
Denn die persönlichen Pläne und 
Vorhaben, sie finden nur Erfüllung 
durch die eigene Arbeit. Und besser 
und schöner werden wir leben, wenn 
*rir alle insgesamt besser arbeiten, 
den Reichtum der Gesellschaft ver¬ 
mehren. Dabei ist natürlich eine 
Voraussetzung, die Arbeitszeit ehr¬ 

lich und mit der 
normalen Intensität 
zu nutzen. Es geht 
aber auch darum, 
mit leistungs¬ 
fähigen Maschi¬ 
nen, Werkzeugen 
und modernsten 
Fertigungsver¬ 
fahren zu arbeiten. 
Die Grundlage 

dafür sind also modernste Ergeb- 
msse von Wissenschaft und Technik, 
^icht „mehr ackern“ kommt dabei 
^sraus, sondern denken, knobeln, 
verbessern, rationalisieren, lernen. 
Die neue Technik, das ist der Dreh- 
Punkt, von dem unsere Perspektive 
Pusgeht, mit der wir jene Arbeits- 
Produktivität erreichen, die politische 
Bedeutung für unsere Republik, für 
die Zukunft ganz Deutschlands be¬ 
sitzt. 

Und schließlich ist von ausschlag- 
9ebender Sache die Politik deines 
Staates. Sicherung des Friedens ist 
j!as Hauptproblem der Politik der 
~eutschen Demokratischen Republik. 
~s ist auch dein Hauptproblem. 
J-enn schöner und besser leben heißt 
den Frieden sichern. 

lernen passiv 
Umete 

tyewübq 
b&zu: 

„ES war schon was dran an der Ausstellung, sehr interessant. Etwas zu¬ 
wenig erschienen die technischen Bauchschmerzen unseres Betriebes, aber 
im allgemeinen gab es viele Anregungen", so sagte uns Ingenieur Hans 
van der Schmidt, der Leiter des Prüffeldes im jüngsten Bereich unseres 

Betriebes, der Höchstfrequenzröhren- 
WH fertigung. Kritisch nimmt er hier 
^ gerade die aufgetragene Molybdän- 
g Schicht auf die Spitze eines Dreh- 
g Stahles (Auffunken) unter sein fach- 
H männisches Auge. Übrigens waren 
Ü aus seinem Bereich sehr viele Kol- 
M legen in der Ausstellung. Ihr V o r - 
M schlag: Diese Art der Ausstel- 
Ü lung einmal nur auf Probleme unse- 
M res Betriebes aufzubauen — das 

Am kommenden Sonntag führt der Sozialistische Jugendverband Ij w°re eine Sache! Der Themenplan 
seine Betriebsdelcgiertenkonferenz durch. „Der Jugend konkrete und S ,ür Neuerer aus dem Plan Neue 
verantwortliche Aufgaben für die Erfüllung des Planes!“ Das war der M Technik bietet sich geradezu an. 

Grundsatz, nach dem die Freunde sich vorbereitet haben. illlllllUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIUlillllllllUllllllllllliilllllllUHIIIIIH 

Die I-eitung der FDJ orientierte 
dabei auf die Entwicklung von fünf 
Bereichsjugendobjekten: der Takt¬ 
straße, Bereich Halbleiter; der Ka¬ 
tode B 53, der E/PCC 84, Empfänger¬ 
röhre; der Aluminisierung, Bereich 
Bildröhre; der Stabilisatoren 108/30 
und 150/30, Bereich Gasentladungs¬ 
röhre, sowie der EC 530, Höchst¬ 
frequenzröhre. 

Der Schwerpunkt war dabei die 
Entwicklung der Röhrentype 
E/PCC 84 als Jugendobjekt — eine 
Aufgabe, die, heute betrachtet, zum 
Beispiel für den gesamten Betrieb 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Von Woche zu Woche 
Eine Beratung beim Werkdirek¬ 

tor Genossen Dunkel über den 
Stand des Aufgabenkomplexes 
hatte am 22. Februar 1963 die 
Arbeitsgemeinschaft „Technische 
Kybernetik“. 

62190 cm:! Blut spendete seit 
1949 Georg Rüben, der in der 
Lehrwerkstatt arbeitet. Er ist 

regelmäßiger Blutspender und 
erfreut sich mit 53 Jahren bester 
Gesundheit. 

Die Delegiertenkonferenz der 
FDJ, die am Sonntag, den 3. März 
1963. ab .9 Uhr stattfindet. wird 
nicht im Kulturhaus, sondern im 
großen Speisesaal unseres Betrie¬ 
bes durchgeführl. 

Eine Touristengruppe von 30 Facharbeiterinnen und 
-arbeitern aus dem „G 1 ü h r ö h r e n w e r k M ö s k a u“, 
die zur Zeit in der DDR weilt, besuchte am Dienstag, 
dem 26. Februar 1963, unser Werk. Der Moskauer Be¬ 
trieb, in dem 15 000 Menschen beschäftigt sind, 70 Pro¬ 
zent davon Frauen, kann auf eine fünf Jahrzehntelange 
Erfahrung zurückblicken. Über fünfhundert verschie¬ 
dene elektronische und Vakuumerzeugnisse W'erden dort 
hergestellt. Stündlich erfolgt in den Produkt ionsberei¬ 
chen des Werkes die Plankontrolle. Eine große Zahl der 

Mitarbeiter dieses Werkes hat hohe Slaatsauszeichnun- 
gen. Das Glühröhrenwerk ist neben anderen Staats¬ 
ehrungen mit dem Orden „Banner der Arbeit“ ausge¬ 
zeichnet. In der Touristengruppe befindet sich eine 
Verdiente Meisterin. 

Die Delegation, geleitet von dem slellv. Direktor, Ge¬ 
nossen T r o f i m o w , besichtigte das Bildröhrenwerk 
sowie den Aufbau der Empfängerröhre. Anschließend 
erfolgte ein Erfahrungsaustausch mit den Gästen im 
Kreise unserer Brigaden und Arbeitsgemeinschaften. 

. übrigens Erfüllung der Warenproduktion bis 25. 2. 1963: Bildröhre 101 ®/o, Höchstfrequenzröhre 104,5 "/• 
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A 
Konkret angesprochen zwingt zur so¬ 

fortigen Veränderung. So ist es zum 

Beispiel in der Angelegenheit der 

Typenschilder für die B 43 G2. Auf der 

zentralen Frauenkonferenz von den Ar¬ 

beiterinnen des Bildröhrenwerkes/Prüf¬ 

feld kritisiert und, was bisher durch 

viele Hilferufe in acht Wochen nicht 

erreicht werden konnte, sofort am 

nächsten Tage im Kurzschlußverfahren 

verändert. Die Schilder, entsprechend 

den erforderlichen Standards, sind er¬ 

staunlicherweise am 23. Februar d. J. 

im Warenlager KM eingetroffen. 

Ich sag’ es einvial und auch zehn, 

Verantwortung ist so ein Ding. 

Ein Glück das Konferenzengehn! 

Wie schnell das zu verändern ging, 

Agitation und Aktion 
Etwas Neues wird betrachtet. Teils 

skeptisch, teils neugierig, größten¬ 
teils jedoch mit der Bereitschaft zu 
lernen. Daß auch letztere Feststel¬ 
lung für die Knobler unseres Be¬ 
triebes zutrifft, dafür den Beweis. 

Als Problem ausgestellt war die 
Entfernung von Epoxydharz an den 
Anschlußdrähten der Duroplastkon¬ 
densatoren. Eine Frage, die auch im 
WF zur Lösung drängt. Es bildete 
sich ein Kollektiv. Am 20. Februar 
d. J. erfolgte mit den Kollegen eine 
Aussprache am Arbeitsplatz. Sie 
werden den Lösungsweg in kon¬ 
struktiver und technologischer Hin¬ 
sicht finden. So wurde es in der 
Diodenfertigung beraten. Die Kol¬ 
legen der Vorfertigung wiederum 
interessierte das Teilvergolden von 
Messerleisten. Hierzu muß die WB 

kurzfristig die Unterlagen beschaf¬ 
fen. 

Das vorgeführte Auffunkgerät 
fand allgemein große Aufmerksam- 
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Anregungen des 

rollenden Neuererzentrums 
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keit, besonders bei den Kollegen 
des Werkzeugbaues. Der Leiter des 
Werkzeugbaues stellte einen Kolle¬ 
gen zur Verfügung, der hier prak¬ 
tisch mitarbeitete. Drei Dreher aus 
der Abteilung Elektronenmikroskop 
haben sich am 20. Februar mehrere 
Werkzeuge auffunken lassen, um sie 
schnell in der Fertigung auf Stand¬ 

festigkeit -und Oberflächengüte der 
zu bearbeitenden Werkstücke auszu¬ 
probieren. 

Besondere Aufmerksamkeit fanden 
die Verkettungsprobleme. Der dar¬ 
über gezeigte Kurzfilm und ins¬ 
besondere der interessante Vortrag 
über Verkettungsprobleme im Bild¬ 
röhrenwerk ergaben bei der Neue¬ 
rerbrigade im Bereich Vorfertigung 
die Verpflichtung, Verkettungsmög¬ 
lichkeiten im eigenen Bereich zu be¬ 
raten und an einen entsprechenden 
Maßnahmeplan heranzugehen. 

Das sind nur einige herausgegrif¬ 
fene Punkte. Dieser Erfahrungsaus¬ 
tausch von wissenschaftlich-techni¬ 
schem Fortschritt durch den Agita¬ 
tionszug des ZK muß durch uns 
selbst fortgesetzt werden. 

Richard Gläser 
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Links alte Technologie = 1 Arbeitsvorgang, rechts neue Technologie = 2 Arbeits¬ 
vorgänge. Oder eine „Optimistische Tragödie“. Für den Fall, daß uns wieder 
einmal das Gütezeichen „1“ aberkannt wird, braucht man nur den Zahlenkleber 
auszuwechseln. Na, wenn das kein Fortschritt ist! 

Praxis gut, lernen passiv 

Um das bewußte 
Miteinander 

Am 21. Februar 1963, einen Monat nach dem bedeutenden VI. Par¬ 
teitag der SED, luden Parteileitung, Betriebsgewerkschaftsleitung 
und Werkleitung zu einer zentralen Frauenkonferenz ein. Sie gab 
eine Einschätzung über die bisherige Verwirklichung der Aufgaben 
des Kommuniques „Die Frau — der Frieden und der Sozialismus“, 
aber auch gleichzeitig die Aufgabenstellung für jede Frau, jedes 
Mädchen, jeden Wirtschaftsfunktionär in unserem Betrieb. 

(Fortsetzung von Seite 1) 

wurde, Beispiel darum, weil dort 
die anfänglichen Schwierigkeiten, 
Voreingenommenheit, mangelnde 
Zusammenarbeit zwischen Jugend¬ 
verband und Wirtschaftsleitung, 
überwunden wurden. Heute haben 
sich Bereichsleitung und Jugendver¬ 
band zusammengeschlossen. Es 
wuchs aber dabei auch das Verständ¬ 
nis für die Fragen der Jugend. Junge 
Menschen übernahmen Funktionen, 
haben verantwortliche Aufgaben be¬ 
kommen, wie zum Beispiel Abtei¬ 
lungsleiter Pelz und sein Stellver¬ 
treter, Kollege Zimmermann. 

Auch innerhalb der Kollektive, 
die in den Jugendobjekten arbeiten, 
gab es Aufschwung. Zu Ehren der 
Betriebsdelegiertenkonferenz der 
FDJ bildeten die Kolleginnen des 
Bandes Monika Sanne eine Jugend¬ 
brigade. Ihr Ziel: Alle Brigademit¬ 
glieder werden Mitglieder des Sozia¬ 
listischen Jugendverbandes. 

Das Neuereraktiv der FDJ hat in 
Vorbereitung der Delegiertenkonfe¬ 
renz und zu Ehren des VI. Partei¬ 
tages der SED eine besondere Ver¬ 
pflichtung übernommen: das Maga¬ 
zinieren von Wendeln. Es hat seine 
Aufgabe bis zur Fertigstellung der 
Konstruktionsskizze erfüllt und be¬ 
ginnt jetzt, auch an der Realisierung 
des eigenen Vorschlages mitzu¬ 
arbeiten. 

Wir haben aber noch keine Ver¬ 
anlassung, unsere Erfolge in der Mo¬ 
bilisierung des Jugendverbandes zu 
hoch zu bewerten. Eine der wichtig¬ 

sten Aufgaben muß unverzüglich in 
Angriff genommen werden: die 
Qualiflzierung. Die bisherige Aus¬ 
bildung von Facharbeitern und In¬ 
genieuren reicht nicht aus, um die 
vor uns stehenden Aufgaben zu 
lösen. Der Kampf um den Höchst¬ 
stand unserer Erzeugnisse muß mit 
Wissen und Können geführt werden. 

Werner Bartel 

Viele Aussprachen in den einzel¬ 
nen Bereichen gingen dieser Konfe¬ 
renz voraus. Werkdirektor Genosse 
Dunkel führte in seinem Referat 
aus, daß die Frage der gesellschaft¬ 
lichen Stellung der Frau nicht als 
kampagneartiges Problem anzusehen 
ist, sondern vor allem systematische, 
politisch-ideologische Überzeugungs¬ 
arbeit voraussetzt. 

Mit konkretem Material wurde 
bewiesen, wie unsere Frauen es 
immer besser verstehen, sich durch 
gute Leistungen und gesellschaftliche 
Bildung zu Persönlichkeiten zu ent¬ 
wickeln. 300 Kolleginnen konnten 
im vergangenen Jahr erfolgreich 
eine Qualifizierung abschließen, dar¬ 

unter befinden sich 22 Meisterinnen, 
ein Ingenieur, fünf Facharbeiterin¬ 
nen und vier technische Sachbearbei- 
terinnen. Besonders wichtig ist die 
Qualifizierung am Arbeitsplatz. Zur 
Zeit befinden sich 242 Kolleginnen 
neben ihrer beruflichen Tätigkeit in 
Qualifizierungslehrgängen. Allein 
136 Kolleginnen nehmen am Grund¬ 
lehrgang über die Bildröhrenferti¬ 
gung teil. Verbesserungsvorschläge 
der Kolleginnen Rückert, Klatt, 
Förster, Schimpf, Kappel, Klantke, 
Hilbert, Runge, Dietrich, Soor. Mitt¬ 
woch, Schulz, Kinder, Hoffmann und 
Mayer brachten eine Jahreseinspa¬ 
rung von 165 000 DM. 

Zentraler Frauenausschuß 

Jüic 

Machs Handtäschchen 
auf, hols Schnupftuch 
’raus, machs Handtäsch¬ 
chen zu. Machs Handtäsch¬ 
chen auf, stecks Schnupf¬ 
tuch ’rein, machs Hand¬ 
täschchen zu. Reiß 70er 
Beutel auf, steck 53er 
Röhre ’rein und schick 
Röhre in den VI. Stock. 
Kommt Schmidtdien, 
nimmt Beutelchen, näht 
Beutelchen zu. Beutelchen 
kommt in den IV. Stock 
zurück. Kommt 53er Röhre. 
Reiß Beutelchen wieder 
auf, steck Röhre hinein, 
schick beides in den 
VI. Stodc. Kommt Schmidt- 
chen, nimmt Beutelchen, 
näht Beutelchen wieder zu. 

Beutelstreiche 

Ringelringelreihe, wir sind 
der Kinder dreie. Dieses 
war der erste Streich, 
und der zweite folgt so¬ 
gleich. 

Eine Dame kommt in 
den Laden und will ein 
Kleid kaufen. Sie muß un¬ 
bedingt eins kaufen, sonst 
müßte sie „ohne“ herum¬ 
laufen. Körpergröße iS. 
Am Lager nur 42. Sie 
kauft eins. Die Nähte wer¬ 
den aufgetrennt. Ein Stück 
Körper ist entblößt. So ist 
das mit den 53er Röhren. 
Die Beutel sind für 
70-Grad-Röhren bestimmt. 

Werden die Nähte auf¬ 
gerissen, ist ein Stück der 
Röhre entblößt. Ringel¬ 
ringelreihe, wir sind der 
Kinder dreie. Dieses ivar 
der zweite Streich, und 
der dritte folgt sogleich. 

Machte sich Erna Ge¬ 
danken: 70er Röhren sol¬ 
len nackt ins Lager. Blei¬ 
ben künftig die 70er Beu¬ 
tel unberührt. Aber nein. 
Schneidet man von den 
Beuteln den Hals ab, 
macht ihnen eine neue 
Halskrause — und schon, 
siehe da, gibt es die feh¬ 
lenden Kleider für die 

110er 43-cm-Röhren. Die 
müssen ja noch bekleidet 
ins Lager marschieren. Die 
Nacktkultur gibt es nur 
bei der 70er Röhre, aber 
auch ohne Genehmigung 
der Sicherheitsinspektion, 
wie Erna — die aus ihrer 
Idee einen VV machte — 
erfahren mußte, als ihr 
VV abgelehnt wurde. Da 
stand dann noch die so 
süße Bemerkung drunter, 
daß, sollte in zwei Jahren 
diese Methode angewendet 
werden können, müssen, 
sollen, dürfen — man dann 
ganz selbstverständlich 
auf diesen VV zurück¬ 
kommen würde. O diese 
Männer... — nn 
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I Um ifeii wissenschaftlich-technischen Höchststand 

Kün Hub knapp 
Eine Kollektivprämie von 

300 DM erhielten am 23. Fe¬ 
bruar d. J. elf Kolleginnen und 
Kollegen der Kostenstelle KM 4, 
Bauteil A, 6. Stock. Sie haben 
während der Frostperiode bei¬ 
spielhaft und diszipliniert in kal¬ 
ten Räumen gearbeitet und die 
Materialversorgung der Produk¬ 
tion aufrechterhalten. 

An der zentralen Frauenkon¬ 
ferenz unseres Betriebes nahmen 
250 Kolleginnen und einige Wirt¬ 
schaftsfunktionäre teil. In der 
Diskussion sprachen zehn Kolle¬ 
ginnen und Kollegen. 

Von den 1962 eingereichten 
Verbesserungsvorschlägen sind 
VS von unseren Frauen einge¬ 
bracht worden. 

In den zur Zeit tätigen 64 Ar¬ 
beitsgemeinschaften arbeiten 28 
und an den 41 Neuererverein¬ 
barungen 6 Frauen mit. 

Impulse für Neuerer durch rollendes Neuererzentrum 

Praktische Bedeutung 
Zum magnetischen Anziehungspunkt wurde in der letzen Woche 

das rollende Neuererzentrum, der Agitationszug des ZK der SED, der 
vier Tage in unserem Werk stationiert war. Anschauungsmaterial, 
Vorträge, Kurzfilme aus neuen Produktionsverfahren in unserem 
Industriezweig gaben unseren Knoblern und Neuerern, den Ratio¬ 
nalisatoren und Erfindern manche Anregung, Schwerpunktthemen des 
Planes der Neuerer 1963 erfolgreich zu lösen. Etwa 35 Prozent der 
Werkangehörigen nahmen Gelegenheit, den Agitationszug zu 
besuchen. Sie kamen im Kollektiv der Brigade, der Arbeitsgemein¬ 
schaft oder Abteilung. Und sie waren kritisch gegenüber dem Gebo¬ 
tenen, aber auch gegenüber der eigenen Arbeit. 

fr Dornröschen" antwortet 
In Zusammenhang mit dem rol¬ 

lenden Neuererzentrum des ZK der 
SED hielt am 20. Februar d. J. Kol¬ 
lege M a r o n n a einen Vortrag über 
Ultraschallschweißen. Von Kollegen 
des Werkzeugbaues wurde in der 
Diskussion kritisiert, daß seit mehr 
als einem Jahr in der Schwing¬ 
quarzfertigung eine Ultraschallbohr¬ 
maschine ihren „Dornröschenschlaf“ 
hält und sinnvoller im Werkzeugbau 
eingesetzt werden sollte. Dazu einige 
nüchterne Fakten: Ultraschallbohr¬ 
maschine am 21. November 1962, Ge¬ 
nerator am 5. Februar 1963 ein¬ 
getroffen. Maschine am 10. Februar 
1963 aufgestellt. Noch läuft die Ma¬ 
schine nicht. Es bestehen Beanstan¬ 
dungen im Schwingsystem. Die Kol¬ 
legen von VEB Inducal sind ver¬ 
ständigt und werden hoffentlich 
einem „Dornröschenschlaf“ Vor¬ 
beugen. Horst Kreßner 

Unter den Besuchern des Agita¬ 
tionszuges waren sehr viele Kolle¬ 
ginnen. Sie sind nicht einfach so mit 
hingegangen, sondern ließen sich 
genau erklären, wie die Sache funk¬ 
tioniert, waren interessiert, weil es 
letzten Endes Dinge waren, die die 
eigene Arbeit betreffen. Eine Menge 
fördernder Diskussionen entwickelte 
sich. Sie wurden vertieft durch die 
parallel zum Agitationszug durch- 
geführten Fachvorträge, die sehr gut 
besucht waren. 

In drei Tagen 16 VV | 
Was interessierte am stärksten? M 

Das ist kurz zusammengefaßt: das 
elektroerosive Aufträgen an Schneid¬ 
werkzeugen, das Naßgleitschleifen, 
das Teilvergolden von Messerleisten, 
Verkettungsprobleme sowie das Nä¬ 
hen oder Kleben von elektronischen 
Bauelementen. 

Die praktische Bedeutung des 
Agitationszuges zeigte sich bald. 
Schon am dritten Tage konnten 
16 Verbesserungsvorschläge dem Lei¬ 
tungskollektiv des Zuges überreicht 
werden, die sofort sorgfältig ge¬ 
prüft wurden. Etwa 8 dieser Vor- 
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schlage, die bereits mit den zustän¬ 
digen Abteilungen abgestimmt sind, 
deren Versuche sich bereits bewährt 
haben, können kurzfristig in den 
Produktionsprozeß eingeführt wer¬ 
den. 

Von praktischer und politischer 

Bedeutung für die Aufgabenerfül¬ 
lung unseres Betriebes ist, daß im 
Agitationszug unsere Neuerer gleich¬ 
zeitig den „Plan der Neuerer 1963“ 
in Empfang nehmen konnten. So 
kann ihre Arbeit ohne Verzug auf 
die Lösung der Schwerpunkte des 
Betriebsplanes gerichtet werden. So 
ist von dem rollenden Neuererzen¬ 
trum ein starker Impuls ausgegan¬ 
gen, für die Steigerung der Arbeits¬ 
produktivität und Senkung der 
Selbstkosten dem wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt freie Bahn zu 
geben. 

Die in unserem Betrieb gesammel-’ 
ten Erfahrungen mit dem Agitations¬ 
zug werden besonders der Leitung 
der VVB helfen, die eigene Arbeit 
den konkreten Erfordernissen ent¬ 
sprechend zu verändern. Red. 

Das aktuelle 

„Senders-Interview 

Neue Technik, ökonomischer 
Nutzen, Gewinn für uns alle, das 
waren einige Leitgedanken der 
Neuererausstellung, die mit dem 
Agitationszug des Zentralkomitees 
der SED Erzeugnisse der Elektro¬ 
industrie vorstellte. Uber 2000 Kol¬ 
leginnen und Kollegen unseres Be¬ 
triebes besuchten diesen Agitations¬ 
zug, der unseren Neuerern eine 
Menge Anregungen gegeben hat. 
Unbekanntes ergründen, Neues für 
uns nutzbar machen, darin liegt der 
Wert. 

In dem Agitationszug des ZK war 
unter anderem auch das Problem 
„Kleben oder Nähen“ aufgeworfen. 

* m 

Unser Gesprächspartner: 
Werner Zetzsche 

Kleben oder Nähen 

INGENIEUR HERBERT D Ö F K E im Gespräch mit dem Mechaniker Heinrich 
K'rschner (beide Höchstfrequenzröhre) über die Anwendung der im Agitationszug 

',0raestellten Bauteile für unseren Betrieb 

|§ Ein Verfahren, das in der Dioden- 
= fertigung Anwendung finden könnte. 
M Darüber unterhielten wir uns mit 
M dem Kollegen Werner Zetzsche, 
M Leiter des Bereiches Dioden/Quarze. 

M Frage: Besteht die Möglichkeit, 
M die im Agitationszug dargestellte 
§ Methode „Kleben oder Nähen" vom 
- Kcndensatorenwerk Gera für uns 

Ü anwendbar zu machen? 

M Werner Zetzsche: Nach Verbind- 
H lichkeitserklärung der TGL 7771 kön- 
2 nen wir von den Gerätewerken ver- 
M pflichtet werden, unsere Dioden ge- 
§j gurtet, das heißt geklebt, zu liefern, 
s Da aber zur Zeit noch keine Einrich- 
§§ tung zur Verfügung steht, die das 
M Gurten nach TGL einwandfrei durch- 
M führt, werden wir uns, durch diese 
s Ausstellung angeregt, auch Gedan- 
M ken machen, ob wir für eine Uber- 
H gangszeit das Nähen übernehmen 
-- können. 

s Frage: Worin würde der wirt- 
§ schaftliche Nutzen dieses Verfahrens 
Ü liegen? 

H Werner Zetzsche: Das Verpacken 
geschieht zur Zeit von Hand. Die 
Leistung beträgt 600 Stück je Mi¬ 

nute. Die Taktzeit des Automaten 
würde in der gleichen Zeit das Ver¬ 
packen von 1800 Dioden ermög¬ 
lichen. Das wäre eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um 200 Pro¬ 

zent. 

Frage: Welche Realisierungsmög¬ 
lichkeiten sehen Sie für das Ver¬ 
packen durch Nähen? 

Werner Zetzsche: In der ersten 
Antwort hatte ich darauf hingewie¬ 
sen, daß das Nähen nur für eine 
Übergangszeit in Frage kommen 
kann. Das automatische Verfahren 
hätte für uns nur echten ökono¬ 
mischen Nutzen, wenn eine äußerst 
kurzfristige Realisierungszeit 
möglich wäre, da es nur eine Über¬ 
brückung darstellt. Die Zukunft ge¬ 
hört auf jeden Fall dem Gurten bzw. 
dem Kleben. 

In unserem Werk muß überprüft 
werden, in welcher Zeit die vorge¬ 
stellten Verpackungsautomaten her¬ 
gestellt werden können. Um die 
Fertigungskosten des Automaten zu 
amortisieren, muß der Automat min¬ 
destens zwei Jahre eingesetzt wer¬ 
den. 

www.industriesalon.de
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1AT arum kann unsere Zuku1^' ''ur (ler Sozialismus sein?“ fragte uns 

■■ neulich ein junger Arb‘'||lr- Ob denn die Arbeiter im Kapitalis¬ 

mus, zum Beispiel in West<l<llts(:hland, nicht ganz gut leben würden. 

Was für uns Ältere oftmals ,# selbstverständlich ist, ist für unsere 

jungen Menschen — aber für manch einen älteren, der gern 

Vergangenes vergißt — gar so selbstverständlich. Nur zu oft 
wird mit dem „ganz gut lehr' tiur ,jei. Kochtopf oder das Auto oder 

die Wohnungseinrichtung ol*fl s° manch andere persönliche Sache 

verbunden. Zum wirklichen Leben gehört doch in erster Linie 

der Frieden. Nur im Friede11 Tonnen wir arbeiten, Werte schaffen. 

Daß der Frieden uns nicht '' Schoß fällt, daß wir dafür etwas 

tun müssen, daß dafür viele t*Pfere Menschen schon ihr Leben gelas¬ 

sen haben, daß der Frieden A,npt' erfordert, daß man ihn letztlich 

nur mit einer organisierten ^nt'*ferklasse erhalten und festigen kann, 

das sind die Tatsachen. Abe! ^assen wir auf die Frage des jungen 

Arbeiters einen im Klassen^1'1' Erfahrenen Arbeiter antworten: 

„Ein Ereignis hat sich tief ^ daß Ernst Thälmann verhaftet sei. 
immer sichtbare Narbe in mein w' Also hatten diese Banditen doch un- 
dächtnis eingeprägt. Vor dreiß'^" seren Ernst verhaftet, 
ren wurde mit Hilfe des detd'. Ich eilte, so schnell es ging, zurück 
Monokapitals und seiner 1 nach Neukölln. Dort eine neue Mit¬ 
nationalen Verbindungen'Men teiiung: Hintze, unser Mitarbeiter,im 
die Macht in Deutschland irl.t ® Erwerbslosenausschuß, terrorisierte' 

Frieden 

lieben 

heißt 

Hände gespielt. Zu dieser Z 
\U 
,Er. 

Neukölln, das schon vor der . j_,uuue ai 
Übernahme durch die Faschist6 Dabei hatten wir ihm Tage zuvor als 
ter dem braunen Terror litt I0,kjn arntem, hungrigem Wandersburschen 

DIE ARBEITERKLASSE vermag alles, wenn sie die Macht in ihre Februartagen des Jahres 1933 "‘ei ° Quartier und Essen gegeben. Diese 
ich mit zwei anderen Mitai'h6: n braunen Barbaren wollten uns.also Hände nimmt. des Erwerbslosenausschusses 

# üer 

Moabit 

Lastwagen. Wir kauften werden ersudit, in Sachen van liegen aller in der Nationalen Front des demokratischen Deutsch¬ 

land zusammengeschlossenen Kräfte und vor allem der Jugend. Die In fetten Lettern stand es 

Vermittlung der großen revolutionären Traditionen der deutschen 

Arbeiterbewegung ist unentbehrlicher Bestandteil der Erziehung Brand gesteckt.: Deshalb die ^ci;ge 

zum sozialistischen Bewußtsein." 

tung. Fast lähmte uns der Wj,, 

d;Vder 
glaubten zu träumen. „Der H01 g 
van der Lubbe hat den Reich8 .SPn_ 

Verhaftungen! Deshalb das st 

(Grundriß der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung) 

been pttnkhcd 

Brave demeanour in 

eaough alrady: 1 cotne freien tbe o 

beföre the Court was the worknum f 
p Jahnecke who drew attention to the t>tivities of a certain f 
m police »py Hintze, who provoked the unemployed to a raid f 
p on the welfiue office and to whose influence Panknin had J 
p probably been subjected. Hintze was a well-known figure in i 
| Neukölta, had created much trouble thete and may even have | 
| come into contact with van der Lubbe during Cut first three I 
f days of bis knowa-ttay in Berlitv 
1 -■ bnU* ' ■ 

mich. Warum stand ich eigentlich mich erschießen, aber eine Antwort 
aut? Weil der da vor mir ein läschi- bekommen Sie von mir nicht!“ 
stischer Offizier ist? Nein. Meine Abends konnte mich meine Braut 
Antwort verlangt das einfach. Ich dann doch abholen. Aber die Ver¬ 
sage, nein, ich rufe: „Sie können nehmungen gingen weiter. 

Braune Justiz 
Dann fuhr ich nach Leipzig. Zum 

Reichstagsbrandprozeß. Als Zeuge. 
Wir fuhren Sonderklasse — ein 
plombierter Waggon und Zivilperso¬ 
nen als Begleitung. 

28. September 1933, 10 Uhr: Der 
Prozeß hatte erst vor wenigen Tagen 
begonnen, doch Georg! Di mitroff — 
Angeklagter — ist schon zum An¬ 
kläger des Faschismus geworden. Ich 

mus.auf dem Boden unsei'er Repu¬ 
blik mit allen Wurzeln ausgerottet. 
Und im westlichen Teil unserer deut¬ 
schen Heimat? 

Manchmal blickte ich in den Ta¬ 
gen, da ich in der Nähe des ehema¬ 
ligen Reichslagsgebäudes arbeitete, 
auf die Steinmetze, die dem, Gebäude 
in Westberlin eine neue Fassade, ga¬ 
ben. Im wahrsten Sinne des Wortes. 

hiit der SA die Arbeiter. Darum also 
ich als einer der fünf Millio|ie!lv^' hatte man'ihn nach der Festnahme 
werbslosen im Arbeiterviert6* , n gleich wieder laufen lassen. Und van 

her Lubbe also auch ein Verräter? 

niit dem Brand in Verbindung brin- 
(Nikita Chruschtschow bei seinem Besuch in unserem Betrieb) Neukölln durch ein Komma»*0''’v^1 gen, uns Kommunisten. 

Schutzpolizei verhaftet. Eihe^. ^ 
uns, ein gewisser Hintze, wui'1’! ' 

„Das Studium der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung t'ort wieder enÜassen^ Wir A' . 
3 3 Jugendgenosse des KJV ull',,[e ’ 

ist heute nicht mehr nur eine Angelegenheit der Parteimitglieder, wurden auf dem Alex einS6^^ Wir blieben ruhig und gefaßt. An 
■_• -r ■ i .■ n „H j rv , i r\ un(f beschuldigt, Flugblätter .t^ j1 den Litfaßsäulen prangten Plakate: 
In einer Zeit, in der die ganze Bevölkerung der Deutschen Demo- Hitler verbreitet zu haben- „2oooo Reichsmark Belohnung, wer 

krotischen Republik unter Führung der Arbeiterklasse und ihrer einigen Tagen wurden wir v Bj, Mitteilung über van der Lubbe 
..... p. , r . . , entlassen. Ein erschreckende8, K' machen kann!“ Wir warteten, war- 

revolutionaren Partei für den Sieg des Sozialismus arbeitet und bot sich uns auf der Straße: teten Die Verbindung zur Partei- 

damit die Perspektive für ganz Deutschland weist, wird das Studium ‘'abinern bewaffnete Polizei, HUn' ^lle war abgebrochen, das verlangte 
Posten, Verhaftete — Arbeit61' a der illegale Kampf. Dann plötzlich 

der Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung zu einem An- gen, Mädel, ältere Männer ''2^ ein Telegramm: „Walter Jahnecke, 

der Lubbe vor dem Untersuchungs¬ 
richter in Moabit zu erscheinen.“ 
Moabit! Sollte ich fliehen? Ich werde 
Mngehen. Aber wenn sie dich da- 
Vhalten? Und ich werde trotzdem 

ai]6n Eingehen. Ich fühlte die Verantwor- 
Kommen und Gehen in den qlüng für die Tausende von Verhaf- 
des Polizeireviers. Deshalb d'lvier telen- Der Verdacht, daß Hintze nicht 
lerei schon im Neuköllner “ ’ hur Verräter ist, er mußte Polizei¬ 

spitzel sein. Wo hatte er eigentlich 
die Waffen her, die er uns vor einem 
“Mben Jahr für die Häuserschutz- 
statfefn angeboten hatte? Wir lehn- 
eP sie ab und machten Meldung an 

Unseren Unterbezirk. Vielleicht 
steckte er mit van der Lubbe unter 
e>i!er Decke und lancierte ihn be¬ 
wußt zu uns, um so den Nazis einen 
'Mgeblichen Beweis für die Brand- 
sj'ttung am Reichstag durch die 
/mrnmunisten in die Hände zu spie- 
len. 

Auf des 

Glückes 

großer 

Waage 

Bei uns ist die 
Zukunft 

Aber was ihnen vor dreißig Jah¬ 
ren noch möglich war, gelingt ihnen 
heute nicht mehr. Wir haben die 
Lehren gezogen. Unsere Republik ist 

. wachsam. Wir haben eine junge, 
stolze und starke Armee. Unsere Ar¬ 
beiter verstehen, mit der Waffe um¬ 
zugehen, und wir haben starke und 
zuverlässige Freunde. An der Spitze 
die Sowjetunion. Die Arbeiterklasse 
der Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik dient nicht ptehr als Amboß. 
Auf dem Amboß schmieden wir — 
Arbeiter, Bauern, Wissenschaftler, 
Frauen, Jugend — unser Glück, den 
Frieden. So bewahrheiten sich die 
Worte Johann Wolfgang von Goethes, 
die Georgi Dimitroff in seinem Plä¬ 
doyer vor dem Reichsgericht ausrief: 

Lerne zeitig klüger sein. 

Auf des Glückes großer Waage 

Steht die Zunge selten ein; 

Du mußt steigen oder sinken, 

Du mußt herrschen und , 
gewinnen 

Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphieren, 

Amboß oder Hammer sein. 

Noch über viele Erlebnisse und 
Erfahrungen des illegalen Kamp¬ 
fes könnte Genosse Walter Jah¬ 
necke berichten, zum Beispiel 
über seinen illegalen Aufenthalt 
in der damaligen Tschechoslowa¬ 
kei, täglich der Ausweisungs¬ 
oder Auslieferungsgefahr aus¬ 
gesetzt, oder über die Arbeit der 
Widerstandsbewegung, über Un¬ 
terschriftensammlungen gegen die 
Ermordung Lilo Hermanns oder 
über die Vorbereitung der Inter¬ 
brigaden für ihren Kampf in Spa¬ 
nien, über seine Emigrationszeit 
in England, darüber, wie von der 
englischen Bourgeoisie im zweiten 
Weltkrieg die zweite Front hin¬ 
ausgezögert wurde usw. Alle diese 
Erfahrungen und Erlebnisse 
geben unserem jungen Fragestel¬ 
ler die Antwort darauf, warum 
unsere Zukunft nur der Sozialis¬ 
mus sein kann. 

■Di 

Verhaftung 
er Weg nach Moabit lag hinter 

rnil'. An meiner Wohnungstür läutete 
, Draußen einer von der Kripo. 
Ma 

verteidigen 
"fgowski, wie ich später erfuhr. 

/ Anisch fragte er nach Waffen. Ich 
Genosse Walter Jahnecke, Arbeiter in der Wiedergewinnung, Bereich Bildröhre. Das Original dieses ^ Tic keine. Dafür nahm er russische 
vergilbt, über drei Jahrzehnte verwahrt, so fest verwahrt, wie seine Kampferfahrungen und Erlebnisse Besto'Llt ^ 
seines Lebens wurden. In einem zweiten Braunbuch über den Hitler-Terror, zu dem der britische KronOl'ji. 
Pritt das Vorwort schrieb, besonders für das Buch von Georgi Dimitroff gedacht, hier die Übersetzung des 
zuges aus dem englischen Originaltext: 

:tS 
Mutig trat der Arbeiter Jahnecke vor Gericht auf, der die Aufmerksamkeit auf die Tätigkeit e 1t 

gewissen Polizeispitzels Hintze lenkte, der die Arbeitslosen zu einem Überfall auf das WohlfahrtsJ; 
provozierte und unter dessen Einfluß wahrscheinlich Panknin stand. Hintze'war in Neukölln gut beM*}». J J’ragen La1u" ”d h f ’ 
er hatte dort viel Unannehmlichkeiten verursacht und kann sogar mit i'an der Lubbe während der £r> j kören sic '"via/,0 i«.1 rl' 
drei Tage, als dieser sich erwiesenermaßen in Berlin auf hielt, in Verbindung getreten sein ..i "'erde ' i-1 o ’ ”,-C 

v ^ nur) Je “‘u Bereitschaft anrufen 
sie einliefera lassen.“ Ich erhob 

• g her mit und mich auch. Meine 
f aut, die Augenzeuge dieses Vor- 
I *s war, wurde zum Schweigen er- 
J ^Uhnt. Abends könne sie mich am 

^ z\v‘Chstag erwarten, wenn nichts da- 
f R fSchenkäme. Vernehmung im 
f T,-,,?'C^stagsgebäude. Fragen, Fragen, 

betrete den Gerichtssaal. Die brau¬ 
nen Rechtsprechei', der Senat des 
Obersten Gerichts in roten Roben. 
Und dann sehe ich nur noch Dimi- 
troff, der uns allen zeigte, wie man 
gegen die Nazis auf treten mußte. 
Nicht verteidigen — entlarven, an¬ 
greifen. So zeigte ich die Zusammen¬ 
hänge auf: „Hintze, der Kronzeuge 
der Reichsanwaltschaft, ist ein Poli¬ 
zeiagent, ein krimineller Verbre¬ 
cher . . “ „Was Jahnecke sagt, ist. 
wahr!“ rief Genosse Taneff dazwi¬ 
schen. Das bestärkte mich. Ein 
parteiloser Arbeiter wurde in den 
Zeugenstand geführt. Er kam direkt 
aus dem KZ. Aussagen sollte er 
gegen uns. . . heute noch würde ich 
kommunistisch wählen!“ So sagte er 
aus, der parteilose Held Zachow. 
Diese Aussage mußte er dann mit 
seinem Leben bezahlen. 

Drei Jahrzehnte ist das Erlebnis 
alt. Fast ein Menschenalter. Aber 
schon seit 18 Jahren ist der Fascbis- 

Es genügt schon, wenn man mit dem 
kleinen Finger am Gemäuer kratzt. 
Der Pulz fällt. Dahinter die alle 
braune Brut. Ob Westdeutschland 
oder Westberlin — Friedenskämpfer 
weiden verhaftet, Kommunisten ver¬ 
folgt. Die alten Rccblsprecher sitzen 
wieder aut ihren Richterslühlen. Die 
Frau des Kriegsverbrechers und 
Reichstagsbrandstifters Göring erhält 
eine hohe Staatspension. Die Arbei¬ 
ter müssen dafür bezahlen. 

Mit wachsendem Unwillen beob¬ 
achten die Überreste des zweiten 
Weltkrieges — Faschisten und Mi¬ 
litaristen — das ständige Wachsen 
unserer Republik. Kriegsgeschrei, 
Revanchehetze. Vernichtung — so 
wie Hitler es ihnen vorexerzierte — 
sind ihre Parolen, mit denen sie 
unsere westdeutschen Brüder und 
Schwestern ideologisch vergiften 
möchten, um sie Willfährig zu 
machen für einen neuen,Krieg. 

Die deutschen Arbeiter 
und Bauern wollen seit 
jeher in Frieden leben und 
arbeiten. Mit der Deut¬ 
schen Demokratischen Re¬ 
publik hat sich das Volk 
zum erstenmal in der deut¬ 
schen Geschichte seinen 
Staat geschaffen, in dem 
die Ursachen der Kriege 
mit der Wurzel beseitigt 
sind. Jetzt geht es darum, 
die Mehrheit der Deut¬ 
schen auch in West¬ 
deutschland dafür zu ge¬ 
winnen, daß der Krieg ein 
für allemal aus dem Leben 
unseres Volkes verbannt 
wird. 

(Wolter VWncnt, VI. Harteiuut 
Her MIO) 
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Sie wagt mehr 
Wie sich Berndt Graumann den Verlauf der FDJ-Delegiertenkonferenz vorstellt 

i 
► 

► 

► 
► 

► 

► 

Am 3. März d. J. findet die FDJ-Delegiertenkonferenz unseres 
Betriebes statt. Und worüber soll dort beraten werden? Ich wünsche 
mir, daß man darüber spricht, welche Erfahrungen es gibt, und daß 
man dabei d,ie Frauen und Mädchen und die junge Intelligenz beson¬ 
ders berücksichtigt. Warum? Zum Beispiel darum, weil man aus dem 
Anteil der jungen Frauen und Mädchen unter den Neuerern unseres 
Betriebes nicht ablesen kann, daß WF ein Frauenbetrieb ist. Auch 
wenn die Fragen der Produktion und des wissenschaftlich-technischen 
Höchststandes sehr kompliziert sind, mithelfen kann jeder! 

Und darum geht es eben, daß alle 
jungen Arbeiterinnen und Arbeiter, 
alle jungen Techniker und Inge¬ 
nieure mitmachen. Das müssen wir 
vor allem organisieren. Dabei brau¬ 
chen wir die Hilfe von allen: von der 
Werkleitung, der Gewerkschaft, der 

Kammer der Technik, dem BfN, der 
WB. Sie sind alle aufgerufen: „Helft 
uns!“ Das ist die Forderung, die wir 
im Zusammenhang mit unserer Be¬ 
ratung am Sonntag auszusprechen 
haben. 

Der Ruf „Helft uns!“ muß kon- 

Ää 

m 

kreter gefaßt werden. Es müssen 
Fragen gestellt werden. Und auch 
darum geht es auf der Delegierten¬ 
konferenz: Welche Fragen müßte der 
Jugend verband vor den Wirtschafts¬ 
funktionären auf werfen, um die 
Jugend noch erfolgreicher in den 
Kampf um den technisch-wissen¬ 
schaftlichen Höchststand einzu¬ 
beziehen? 

Kontra kalte Lötstellen 
Aber Fragen kann man nur stellen, 

wenn man über die Problematik des 
Betriebes informiert ist. Und dazu 
braucht man Wissen, dazu muß man 
sich qualifizieren. Es soll aber noch 
Jugendliche geben, die sich durch das 
Wort „Qualifizierung“ schrecken las¬ 
sen. Nicht in jedem Falle bedeutet 
Qualifizierung ein Zur-Schule-Gehen. 
Damit kann am Arbeitsplatz begon¬ 
nen werden. Wenn man zum Beispiel 
bis jetzt nicht wußte, daß man kalte 
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► 
► 
► 
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Eine Klasse des Meisterlehr¬ 
gangs unserer Betriebsakademie 
besuchte geschlossen den Agita¬ 
tionszug des ZK. 

Der Leiter der Lehrwerkstatt 
unseres Betriebes griff interes¬ 
siert die Methode des Auffunkens 
von Schneidwerkzeugen auf. Am 
22. Februar stellte er Werkzeuge 
der Lehrwerkstatt zur Verfügung, 
die im Agitationszug aufgefunkt 
wurden, um danach von dem 

Lehrlingen und Lehrausbildern 
auf Standfestigkeit überprüft zu 
werden. 

Eine besonders starke Beteili¬ 
gung am Besuch des Agitations¬ 
zuges ist aus dem Bereich der 
Höchstfrequenzröhre zu verzeich¬ 
nen gewesen. 

105 000 DM Jahresnutzen brin¬ 
gen acht Maßnahmen, die als 
Verpflichtungen von Neuerern 
und Rationalisatoren (TT und 
TER) nach einer gemeinsamen 
Aussprache unseres Betriebes in 
Auswertung des VI. Parteitages 
stattfand. 

IN DREI SCHICHTEN arbeitet die Gitterwickelei. Material ist da, die 
Termine brennen. Renate Dürenfeld „reckt" Drahtteile für die 
E/PCC 84. Sie beherrscht außerdem das Schneiden und Wickeln. 
Facharbeiter? Ihr Beruf ist Schneiderin, seit einem Jahr arbeitet sie 
im WF 

Lötstellen zu vermeiden hatte, und weiß. Dieses Wagnis sollte jeder 
nichts darüber hinaus, dann könnte Jugendliche eingehen; denn es ist 
man sich einmal vom Meister erkla- nicht wahr, wenn jemand sagt, die 
ren lassen, was eine kalte Lötstelle Jugend könne mehr als die alten 
bedeutet. Man kennt dann eben die Kollegen. Aber sie wagt mehr! 
Zusammenhänge, kann Fehler besser. Deswegen wird eine starke, eine 
vermeiden und hat sidi qualifiziert. organisierte Jugend immer ein ent" 

Wer in dieser Richtung erst ein- scheidender Faktor im Betriebs- 
mal begonnen hat, sich zu informie- geschehen sein. Sich dessen bewuli- 
ren, der setzt sich der „Gefahr“ aus. tcr zu werden als bisher ist eine 
daß ihm bald nicht mehr ausreicht, Aufgabe unserer Dclegiertenkonfc- 

1 was ihm der Meister zu antworten renz. 

Wir brauchen Facharbeiter 

Termingerecht für Moskau 
Unser Kampfziel bis zur Dele¬ 

giertenkonferenz am 3. März d. J. 
lautet: Werbung von 20 neuen Mit¬ 
gliedern, die auf der Konferenz in 
den Sozialistischen Jugendverband 
aufgenommen werden. Wir könnten 
dann berichten, daß wir in unserer 
AGO Empfängerröhre die Hundert¬ 
grenze überschritten haben. Dieses 
Ziel wird uns natürlich nicht leicht¬ 
fallen; _denn immer wieder treten 
noch nicht alle FDJler offensiv und 
aktiv auf und erkennen noch nicht, 
welche Stärke wir als Jugendverband 
darstellen. Um dieses Problem ging 
es hauptsächlich auf unserer statt¬ 
gefundenen Wahlversammlung. 

Der Schwerpunkt ist nach wie vor 
das Jugendobjekt E/PCC 84. Wir set¬ 
zen alle Kraft daran, um den Export¬ 
auftrag für die Sowjetunion termin¬ 
gerecht und in Ehren zu erfüllen. 
Dui'dB schlechte Zulieferung des 
Gitterdrahtes haben wir Plan¬ 
rückstände, die wir durch tägliche 

Mehrarbeit schnellstens wieder ein¬ 
holen wollen. 

Als einen wichtigen Schritt be¬ 
trachten wir es, daß wir uns zu 
Jugendbrigaden zusammenschließen, 
um damit die Rolle unseres Verban¬ 
des zu festigen und weitere Mitglie¬ 
der zu gewinnen. Liselotte Löst 

Am 21. Februar d. J. wurden die 
Wahlen der AGO Bildröhre über drei 
Schichten beendet. Im Mittelpunkt 
der Diskussionen stand das Arbeits¬ 
programm der nächsten Periode, be¬ 
sonders zwei Punkte: Die Qualifizie¬ 
rung und die Einbeziehung aller 
Jugendlichen in die Verbandsarbeit. 

Nach dem Programmentwurf sollen 
in jeder Schicht 20 Jugendliche für 
den Erwerb des Facharbeiterbriefes 
gewonnen werden. Einige Freunde 
meinten: „Warum soll ich mich 
qualifizieren? Ich mache meine 
Arbeit, und das reicht.“ Andere 
sagen: „Es reicht nicht!" Es reicht 
tatsächlich nicht. Wo nehmen wir die 
Facharbeiter her, die wir in drei 
oder vier Jahren brauchen? Die Ent¬ 

wicklung macht doch keinen Bogen 
um das Bildröhrenwerk. 320 Jugend¬ 
liche sind in der Bildröhre beschäf¬ 
tigt. Davon sind 85 Prozent nicht im 
Besitz eines Facharbeiterbriefes. 

Um unsere Aufgaben zu lösen, 
brauchen wir die Mitarbeit aller 
Jugendlichen. Die erreichen wir nur, 
wenn wir FDJler Vorbild sind, 
unsere Aufgaben richtig, systematisch 
lösen im Jugendobjekt „Aluminisie¬ 
rung“, bei der Senkung des Aus¬ 
schusses an den Einschmelzen usw. 

Die Qualität unserer Arbeit kommt 
auch in der Gewinnung neuer Mit¬ 
glieder für den Sozialistischen Ju¬ 
gendverband zum Ausdruck. 

Horst Forsch 

,&tothzeit ‘ für %mHet 
Im Themenplan für Neuerer, der am 16. Februar 1963 für dieses Jahr ver¬ 

öffentlicht wurde, sind für jeden Bereich die Aufgaben dargelegt, für die es 
bisher noch keine gangbare Lö.sung nach den technischen und ökonomischen 
Gesichtspunkten gibt. Ein reiches Betätigungsfeld für unsere Neuerer. 

1EUf 

Thema 6 aus dem Bereich PV: 
Verfahren zum automatischen Auf¬ 
legen von Katodenhülsen auf Ta¬ 
bletts. Istzustand: Auflegen von 
Hand. Ziel: Auflegen mit Vibrator 
und Schrittschaltwerk. 

Thema 1 aus dem Bereich PE: Erarbeitung einer Methode zur Ko- 
Mechanisierung des Reckvorganges nusreinigung ^vor der Bekohlung, um 
bei Gittern für Empfängerröhren, eine Haftung der Kohlepaste zu ge- 
Ziel: Steigerung der Arbeitsproduk- währleisten. Ziel: Ausschußsenkung- 
tivität. Einen anständigen „Polterabend“ 

Thema 3 aus dem Bereich PB: wünscht euch eure Spürnase 
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Vom Leser für den Leser gesdhriebext 
... .. . .. ;.. ■ 

Sin Schuft (flieh stechen 
Materialien für moderne Technik werden vorsintflutlich entladen 

' :••• 

■- 
- 

l^afkeH fit tefa*? 
■ daß das Deutsche Mode- 

institut auf der diesjährigen 
leipziger Frühjahrsmesse 
seine Modelle in vier Grund¬ 
silhouetten mit abwechslungs- 
Teichen Details vorstellt? 

• • • daß die leicht den Körper 
betonende Silhouette mit 
schmalem Oberteil und wenig 
ausgestelltem Rock, die betont 
leiblich wirkt, den Vorrang 
hat? 

■ ■ ■ daß Kleider in gerader 
Silhouette schmaler als bisher 
erscheinen und die Quer- 
leilung, durch Stepperei, Gür¬ 
tel oder aufgesetzte Taschen 
erreicht, wenig unterhalb der 
Laille liegt? 

• • ■ daß für ärmellose Som¬ 
merkleider und Festkleider 
ftttchovale oder spitze kragen- 
°Se Ausschnittlösungen be¬ 

vorzugt werden? 

•■■daß zu den Modellen mit 
lusigem Oberteil das Hemd- 
i^senkleid gehört, welches 
“s Deutsche Modeinstitut die- 

Ses Jahr zweiteilig, mit ge- 
radem Oberteil und tief- 
ah9esetztem Rockbund vor- 
stelit? 

GUTEN APPETIT zu wünschen er¬ 
übrigt sich, wie es scheint; denn es 
schmeckt ausgezeichnet, wie man sieht. 
Täglich werden durch unsere Werk¬ 
küche neben Brötchen, Buletten, Fisch¬ 
häppchen, Salaten oder Schnitzeln an 
den Imbißverkaufsstellen sieben¬ 
hundert Bockwürste verkauft 

Müssen Raucher 

rücksichtslos sein? 
Das Redaktionskollektiv der In- 

vestabteilung stellt zur Diskussion: 

In unserem Werk arbeiten viele 
Kolleginnen und Kollegen, die auch 
während der Arbeitszeit auf das 
Rauchen nicht verzichten können. 
Die Nichtraucher werden dadurch zu 
passiven Rauchern bzw. Rauch- 
inhalierern. Sie empfinden das Ver¬ 
halten der Raucher als rücksichtslos. 

Wie kann diesem (nach Meinung 
der Nichtraucher) Übelstand ab¬ 
geholfen werden? 

Eigentlich wollten die drei Freunde Klaus, Ralph und Kurt einmal 
dem Ausschuß in der Bildröhre auf den Grund gehen. Besser gesagt, 
sie wollten bei der Urgeschichte anfangen. Sie taten es auch. Was sie 
da erlebten, was sich ihren Augen bot, wäre beinahe gut für den 
Anfang einer Geschichte mit dem verlockenden Titel „Drei, die aus¬ 
zogen, das Gruseln zu lernen“. 

An einem düsteren Dezember¬ 
abend — noch lange vor Weih¬ 
nachten — wurden sie für ihren 
freiwilligen Einsatz, Röhrenkolben 
aus Waggons zu entladen, alarmiert. 
Es goß in Strömen, und duster war 
es wie im Sack. Acht Mann standen 
dann vor sieben Waggons. Ohne 
Werkzeug! Die Waggons waren vor¬ 
bildlich verplombt. Mit Steinen, 
wirklich wie in der Urzeit, öffneten 
sie dann die Waggons. Schön , sauber 
in Reih und Glied, vier überein¬ 
ander, so zeigten sich die Kontainer, 
die die wertvollen Rohkolben vor 
Bruch oder anderen schädlichen 
Einflüssen auf dem langen Trans¬ 
portweg bewahrten. Die Männer 
sahen sieh zunächst vor einem 
Rätsel. Sie waren nicht klein, aber 
eine Leiter konnten sie dennoch 
nicht ersetzen. Kunstgerecht kletterte 
dann einer hinauf. Er schaffte es, 
obwohl er kein trainierter Fassaden¬ 
kletterer war. Dann gab . er dem 
Kontainer einen sanften Schubs, und 
unten fingen die anderen das Ding 
auf. Zwei Mann trugen dann von 
der Entladungsstelle den Kontainer 
zur anderen Straßenseite. (Wo sie 
zum Vergammeln liegenblieben.) Bis 
zum Knie waren sie schon naß, die 
Männer. Unzählige Pfützen wurden 
durchwatet. Einer hatte eine Idee. 
Auf dem zu passierenden Weg Roste 
zu legen. Gesagt, getan. Aber die 
Lattenabstände waren so breit, daß 
ein Männerfuß in den Spalt hinein¬ 
paßte. Nur beim Herausziehen des 
Fußes gab es Schwierigkeiten. Der 
Schuh blieb stecken. Was tun? Den 
Kontainer fallen lassen? Nein, das 
gab Bruch. Also ohne Schuh in 
Strümpfen weitermarschieren. 

Junge, Junge, es war schon 23 Uhr. 
Um 3 Uhr sollten die sieben Wag¬ 
gons leer sein. Jetzt hatten sie erst 
einen zur Hälfte ausgeladen. Die 
Muskeln protestierten schon. Also 
schneller machen. Aber wie? Die 
acht Männer konnten nur noch den¬ 
ken: entladen, entladen, entladen. 
Schnell, schneller, am schnellsten. 
Einmal mußten ja diese Kontainer 
alle sein. Nachher haben sie sich 
nachgerechnet, daß sie im Durch¬ 
schnitt jeder in dieser Nacht 
350 Zentner geschleppt hatten, ach 
was, geschleppt, balanciert hatten sie 
sie. Und doch, sie hatten es wirklich 

nicht gewollt, hatte es Bruch gege¬ 
ben. Es konnte einem gruseln. Das 
muß man verändern. 

Nächsten Tag ’ran an den Kauf¬ 
männischen Direktor. So und so, er¬ 
zählten sie. Eine Rampe müßte her. 
Nein, besser, ein Gabelstapler. Nein, 
das geht nicht. Gabelstapler ist auf 
der Straße verboten. Na, dann nicht, 
dann wird eben ein Hunt gebaut. 
Na, bitte schön. Also ’ran an die 
Konstruktion. Material kommt aus 
dem Schrott. Geschweißt würde in 
sozialistischer Gemeinschaftsarbeit. 
Geringe Kosten, versteht sich. Dann 
müßten LKW dastehen. Vielleicht 
so: Vom Waggon auf den Hunt, vom 
Hunt auf den LKW, mit dem LKW 
auf den Hof, dort setzt sich dann der 
Gabelstapler in Bewegung. Pfundige 
Sache. Keine Menschenseele braucht 
sich mehr zu quälen. Na, und der 
Kolbenbruch? Der würde rapide sin¬ 
ken. Wer würde sich da wohl 
freuen? Na, so eine Frage. Bestimmt 
alle Kolleginnen und Kollegen aus 
der Bildröhre, wenn nicht noch 
mehr! 

Aber heute wird genau noch so 
entladen wie lange Zeit vor Weih¬ 
nachten. Das ist eben das gruselige 
Ende unserer Geschichte, die leider 
noch nicht zur Geschichte gehört. 
Ob wohl der Weihnachtsmann in 
diesem Jahr sich unseren Ideen an¬ 
nimmt? Aber es gibt ja keine Weih¬ 
nachtsmänner. Was nun? 

FD J-N euereraktiv 

Unsere 
Schachaufgabe 

Nach einer Aufgabe von A. Dikusarov, 
Nowosibirsk, aus „Revista de Sah“, 

Rumänien 

Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kh6, Db8, Tal, Td3, Lf2, Lh?, 
Sb3, Sdl, Ba2, a5, c2, c5, d7, f7 
(14 Figuren). 

Schwarz: Ke4, Tf5, Ba3, b4, c3, d2 
(6 Figuren). 

Schenken und Freude bereiten 
Buchempfehlungen zum 8. März 

Ball: „Majoll im Labyrinth“, Liebe“, 4,80 DM; Morgner: ..Ein 
3,50 DM; Braun: „Mädchen im Drei- Haus am Rande der Stadt“, 6,90 DM; 
eck“, 6,50 DM; Brüning: „Damit Du Nomcova: „Die Großmutter“, 
weiterlebst“, 6,— DM; Brüning: 7,80 DM; Rytchau: „Abschied von 
„Wege und Schicksale“, 6,90 DM; Göttern“; 5,50 DM; Selbmann: „Die 
Bruns: „Schuldig befunden — Das Heimkehr des Joachim Ott“, 8,— DM; 
ist Diebstahl“, 4,50 DM; Dörge: Thürk: „Verdorrter Jasmin“, 
„Brücken für Susanne“, 3,50 DM; 6,50 DM. 
Koplowitz: „Es geht nicht ohne Bctriebsbuchhandlung 

m m. 

'm. * '/Dy, 

'm 

sil 
b c d e f q h 

Auflösung aus Nr. 8 (M. Schneider) 

1. Le2 (droht Df3 matt.) g2 2. Dh2 
matt. 1.. . . Sc3 2. Del matt. 1. .. . Se3 
2. fXe3 matt. 1. . . . Sf6 2. Dh6 matt. 1. ... 
Se7 2 Dh4 matt 1. . . . Sc7 2. d4 matt. 
1. .. . Sb6 2. Se6 matt. 

Müller, Sektion Schach 

7 
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Nach elfjähriger Zugehörigkeit zu 
unserem Betrieb wurde am 16. Fe¬ 
bruar der Genosse Gerhard G r u - 
n o w verabschiedet. Die Gitterwicke- 
lei im Bereich Empfängerröhre war 
als Technologe sein Arbeitsgebiet. 
Gerhard Grunow wurde zur WB 
berufen und wird dort eine verant¬ 
wortliche Tätigkeit übernehmen. Im 
Namen der Partei-, Betriebs- und 
Gewerkschaftsleitung danken wir 
dem Genossen Grunow für seine bis¬ 
herige Mitarbeit und wünschen ihm 
für seinen neuen Wirkungskreis viel 
Erfolg und persönliches Wohl¬ 
ergehen. 

m 

SCHNEEGLÖCKCHEN läuten den Frühling ein. In diesem Jahr wird er 
wohl verspätet seinen Einzug halten. Aber lassen Sie sich bitte mit diesem 
Foto von Gerhard Käferstein daran erinnern, rechtzeitig für den 
Ehrentag der Frau Blumen zu besorgen 

Quer durch die lAuiur 
Neuanschaffungen aus dem Gebiet der Naturwissenschaften 

Josef Augusta: Versteinerte Welt 
In sechzehn Erzählungen werden 

vergangene Epochen der Erd¬ 
geschichte wach. Die Beschreibungen 
vermitteln lebendige. Eindrücke über 
die Pflanzen- und Tierwelt der Ur- 

(^üthetwutm 
empfiehlt 

zeit, über das Leben und Verhalten 
der Tiere zur Umwelt. 

K. V. Buelow: Geologie für jedermann 
Dieses Werk gibt ein anschauliches 

Bild von den Aufgaben und Erkennt¬ 
nissen der modernen Geologie. 

Heinrich Dathe: 
Tierkinder aus Zoologischen Gärten 

In -102 großformatigen Abbildun¬ 
gen wird von der Kinderstube der 
Tiere berichtet. Zu jedem Bild ist 
ein unkonventioneller, knapper Kom¬ 
mentar gegeben, der auf Alter, phy¬ 

sisches Entwicklungsstadium. Ur¬ 
sprungsland usw. der Tiere eingeht. 

Hans Frey: Aquarienpraxis kurz gefaßt 
Eine Aquarienflbel in Wort und 

Bild. 
Die Tat des Kopernikus 

Gerhard Harig: 
Der Verfasser will in seiner Ge¬ 

schichte der Astronomie des 16. und 
17. Jahrhunderts die Wechselbezie¬ 
hungen zwischen den Naturwissen¬ 
schaften und der gesellschaftlichen 
Entwicklung darlegen und die gro¬ 
ßen Verdienste zeigen, die sieh solche 
Forscher wie Kopernikus, Bruno, 
Galilei, Kepler und Newton im lei¬ 
denschaftlichen Kampf gegen Aber¬ 
glauben und Reaktion erworben 
haben. 

Was ist Relativitätstheorie? 
Landau/Rumer: 

Die beiden Autoren haben es ver¬ 
standen, die wesentlichsten Seiten 
der Relativitätstheorie, die Aus- 
gahgspünkte und'gedanklichen Kom¬ 
binationen an Beispielen aus der all¬ 
täglichen Vorstellungswelt einem 
größeren Leserkreis verständlich 
darzustellen. 

Große’Weißmantel: Chemie selbst 
erlebt 

„Chemie selbst erlebt“ ist kein 
Lehrbuch im eigentlichen Sinne. 
Durch eine Auswahl interessanter 
Versuche zu den einzelnen Kapiteln 
regt es an, selbst experimentell zu 
arbeiten und die Reaktionen und 
deren Gesetze kennenzulernen. 

TIP für SIE 
1111% 

(%lumen$ttaufi 
Schon recht eifrig wird m 

unserem Betrieb an der Vor¬ 
bereitung des Internationalen 
Frauentages gearbeitet. Wand- 

. Zeitungen und Arbeitsplätze 
werden geschmückt, ln den Ab- 
teilungen werden die „Besten“ 
ermittelt, um sie für eine Aus- 

; Zeichnung vorzuschlagen. Be- : 
reichsieiter beraten mit dem 

■ Frauenausschuß Probleme der ' 
Frauen in Verbindung mit der 
Verwirklichung des Kommuni¬ 
ques „Die Frau — der Frieden : 
und der Sozialismus“. Veranstal¬ 
tungen und Feiern werden ge¬ 
plant. Eine rechte Festtags- 
Stimmung, die angenehm ist. 

Nun ist es ja nicht mehr ganz 
; so, daß Wir Frauen uns nur um 
• 8. März gleichberechtigt fühlen: 

und geachtet werden. Einmal, . 
verstehen wir uns besser als bis¬ 
her durchzusetzen, durch gute :: 
Leistungen, versteht sich, und . 

zweitens ist die allseitige Mit¬ 
arbeit der Frauen Bestandteil 

: der Politik von Pariei und 
Regierung, so auch aus unserem 
Betrieb nicht mehr wegzuden- „ 
ken. Trotzdem erfreut es uns 

alle, an unserem Feiertag den 
' Blumenstrauß zu erhallen. Den 

Blumenstrauß der besonderen 
Anerkennung. 

Diese Zeichen der sozialisti¬ 
schen Beziehungen jedoch nicht 
nur an einem Tag im Jahr dn- 
zuwenden und vor allem auch 
an die Frau, die Kameradin, die 
Schwester oder Braut daheim zu 
denken, das empfiehlt Ihnen 

J6rt* Sua 

??? 
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23 

o Wocfie vom 4.3. bis 9.3.1963 
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Jnri 
29 

Essen zu 0.70 DM 

Montag: Brühnudeln mit Fleisch 
Dienstag: Schweinekamm, Grünkohl. 
Salzkartoffeln 
Mittwoch: Wellfleisch, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln 
Donnerstag: Fischfilet, Senftuhke, 
Salzkartoffeln, Gurkensalat 
Freilag: Lungenhaschee, Salzkartof- 
i'eln, Krautsalat 
Sonnabend: Sülze in Remouladen¬ 
tunke, Röstkartoffeln 

Essen zu 1 DM 

Montag: Ragout, Reis. Apfelmus 
Dienstag: Schwalbennest, Rotkohl, ' 
Salzkartoffeln 

Mittwoch: Kohlroulade, Salzkartof¬ 
feln 
Donnerstag: Gemüseeintopf mit 
Fleisch 
Freitag: Kaßlerkolelett, Bayrisch¬ 
kraut, Salzkartoffeln 

Essen zu 0,70 DM (Schonkost) 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch 
Dienstag: Rindfleisch, Möhrenbeilage. 
Kartoffelbrei 
Mittwoch: Gekochtei' Klops, Kapern¬ 
tunke. Blumenkohl. Kartoffelbrei 
Donnerstag: Fischfilet. Kräutertunke. 
Kartoffelbrei, Apfelmus 
Freitag: Lungenhaschee, Petersüien- 
kartoffeln 

Änderungen Vorbehalten! Werkküche 

Waagerecht: 2. 
Verpflegung, 5. Ku- 
ehengewürz, 8. Gi¬ 
raffenart, 9. Stadt 
in Finnland, 10. 
Autor des Romans 

„Die Budden- _ 
brooks“. 11. schmale 120 
Brücke, 13. Stadt im 
Bezirk Magdeburg, 
14. Grabsäule, 16, 
Komponist der Oper . 
„Carmen“, 18. che¬ 
misches Element. 
20. Metall, 21. west- 
liebster deutscher 27 
Seehafen, 23. 
Strauchfrucht. 25. 
Triebkraft, 27. euro¬ 
päische Hauptstadt, _ 
28. englischer Dra- 1131 
matiker, 29 Samm¬ 
lung von Aussprü¬ 
chen. 30. Fisch, 31. 
nordischer Männername, 
Gesichts. 

Senkrecht: 1. Titelgestalt bei Shake¬ 
speare, 2. Zimmerpflanze. 3. Halbedel¬ 
stein, 4. Bedeutung, Zweck. 5. Zwi¬ 
schenraum. 6. diplomatisches Schrift¬ 
stück. 7. Erzählung, 12. Salzsee in der 
Sowjetunion. 15. Hauch. 16. schwer¬ 
mütiges Lied der nordamerikanischen 
Neger. 17. Südfrucht. 19. Hauptstadt der 
Armenischen SSR (i - j). 22. Himmels¬ 
richtung. 23. kalter Adriawind. 24. see¬ 
lischer Schwung. 25. Seemannsruf. 26. 
Material zur Herstellung von Stoffen. 

Auflösung aus Nr. 8 

Waagerecht: 1. Gras. 5. Ukas, 8. River, 
9. Ilse, 11. Roma, 13. Seebad, 15. agil. 
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32. Teil des 16. Tun, 17. Lehm. 18. pur, 19. Iris, 20. 
Ente. 21. Oie, 23. tree. 24. Ate, 26. Enge, 
28. Helmut, 30. stur, 31. Asra, 32. Beuge, 
33. Este, 34. Elbe. 

Senkrecht: 1. Geist, 2. Arsen, 3. Sieb, 
4. Senderoehreh, 6. Koog. 7. SaaL 10. 
Leutnant. 11. Ramie, 12. Miniatur. 14. 
Alu. 18. Peter, 22. Lee, 24. Amsel, 25. 
Etage, 26. Esse, 27. Gurt, 29t Lage. 
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